
Nr. 51. — 58 Iabrqansi

Vas
LahnftetserTagedlait
««scheint täglich« Lasnaßm«
H» Sonn* aal  Feiertag«

Bezugspreis
frei in » Saus  2 .50 Wl
monatlich, »ei - er Post

adgeholt Ü.S5 Mk.

Anzeigenpreis
di« einspaltige Nonpareille»
zeil, SO pfz.. für rlnzeige«
anßerlsald de» Kreises 40
pfg.  Reklamen dir rspaltig«
Nonxareillezeil« 1 Mk wie-
derholangen « . entsprechen¬

dem Rabatt

Mortag den 1 März 1920

Zeitung für den Kreis St.Goarshausen
Amtliches Kreisblatt fiÜfeKllT&i! Allgemeiner Anzeiger

« » tttch »s verkSndiaungsb !«»
»mwch « Sah - «»«» mr» Ue*r+~  Im» U- cha»

f&r bas Gebiet m bcc «Vieren tahn W»
pn » Lheivga » « ch b« westlichen CaitxM.

Abonnements m-
Anzeigen

»erden »nt- egrn-enomm»,
in Gberlahnstein in b«,
Geschäftsstelle Höchste. i
sowie dei den Agenturen

in Braudach , Dachsen«
Hausen,Gsterspai .Lamp,
Äestert, St .Goarshausen,
Laub , Bornich , Weisel,
Aliehlen , Nastätten , Ni«,
vern, außerdem nehmen
sämtlicheBoten und Post,
anstatten Bestellungen

entgegen.

Autokratie oder
Demokratie?

Die Nichtbeachtung der Wünsche der Kreisbevölke¬
rung durch die Negierung hinsichtlich der Besetzung
der Landratsstelle hat begreiflicherweise im Kreise
großes Aufsehen erregt. Wir geben nachstehend eine
Zuschrift von wohlinformierter Seite wieder, welche
die Stimniung im Kreise kennzeichnet:

„Die Landratsfrag  o ist in ein akutes Sta¬
dium getreten. Eingeweihten war es bereits seit
längerer Zeit bekannt, daß die Frage der Neube¬
setzung der Landratsstelle in St . Goarshausen im
Kreise derMehrheitsparteien inBerlin denGegenstand
eingehendster Erörterung bildete. Um so mehr mußte
es daher überraschen, daß als komm. Landrat Herr
Bachem aus Köln ernannt wurde, obschon der
Berlin ei: und Wiesbadener Regie¬
rung die Wünsche des Kreistages und
des gesamten Kreises bekannt waren.
(!) In unserem demokratischenStaate , wo die
Volksmehrheit entscheidet, verlangt auch die Mehr¬
heit der Einwohner des Kreises St . Goarshausen,
daß ihre berechtigten Forderungen
e r f ü l l t w e r d c n! Es ist daher zu verstehen, daß
die Nichtbeachtung dieser Forderungen im hiesigen
Kreise eine große Erregung  hervorgerufen hat
die zu bedenklichen Folgen hinsichtlich der ungestör¬
ten Abwicklung der Kreisverwaltung führen kann.
Besonders in Kreisen der Landbevölkerung
ist die Erbitterung groß; es sind Anzeichen vorhan¬
den, daß Störungen  in unserer Ernäh¬
rungswirtschaft  eintreten werden, wenn nicht
in Kürze die Regierung einlenkt. Auch sind bereits
Kräfte am Werk, welche die gegenwärtige Situation
in einem für das Reich „wenig günstigen Sinne"
auszunutzen verstehen. Die Bevölkerung des Kreises
erwartet von der Regierung eine baldige bestimmte
Erklärung!"

Soweit unser Gewährsmann . Inzwischen geht
«ns von unterrichteter Seite folgende Meldung zu,
die wir einstweilen mit Vorbehalt veröffentlichen:

„Herr Bachem hat dem Vernehmen nach seine
Bewerbung um die Landratsstellc zurückgezogen und
ist bereits abgereist. Ob eine Weisung - er Regierung
oder eigener Entschluß vorliegt, konnte noch nicht in
Erfahrung gebracht werden."

Damit dürfte auch die Frage der Versetzung
des Kreissekretärs Niewöhner  eine andere Wen¬
dung erhalten. Herr Niewöhner ist s. Z . vom Kreis¬
tag einstimmig  der Regierung als Land rat
oorgeschlagen worden. Im Interesse der unbedingt
erforderlichenRuhe, deren die Wiederbelebung der
wirtschaftlichen Entwicklung des Kreises bedarf, ist

Annahme der Kandidatur Niewöhner durch die
Negierung ein Akt der Gerechtigkeit und — Klugheit.

itet 1917.
Bethmmm Hollwegs Rücktritt mar bas Hindernis zum Friedensfchlutz 1917.

dahin, daß der Verband erwog, ob nicht einem End¬
sieg ein baldiger Berständigungsfriede
vorzuziehen fei. Eine Bestätigung war nur die Rede
Lloyd Georges  vom 29. Juni in Glasgow:

Berlin , 29. Febr. Die Deutsche Allgemeine Zei¬
tung veröffentlicht in ihrer Sonntagsausgabe nach¬
folgenden bedeutungsvollen Artikel des früheren
Reichskanzlers v. B e t h m a n n H ol l w e g:

„Im April/Mai 1917 kamen uns von franzö¬
sischer und belgischer  Seite Andeutungen zu
vertraulicher Erörterung von Friedensmöglichkeiten.
Die Fäden sind beiderseitig bis in den Herbst 1917
hinein fortgesponnen worden. Die Kriegslage
war offensichtlich zu unfern Gunsten verschoben. Dies
drückte merkbar auf die Kriegsstimmung der feind¬
lichen Völker. UebertriebeneFolgerungen zu ziehen,
verboten unsere eignen Zustände. Jedenfalls für 1917
durften wir einen Erfolg weder zu Lande noch zu
Wasser erhoffen. Dabei schritt die allgemeine Aus¬
höhlung unserer Kriegsreserven unaufhaltsam fort.
Die Einsicht, daß der Unterseebootkrieg England nicht
auf die Knie zwingen werde, drang auch in diejeni¬
gen Volkskreise, welche sich solchem Glauben hingc-
gcben hatten. Der steigende Druck der Blockade ver¬
einigte sich mit diesen Momenten, um auf die Stim¬
mung zu drücken. Noch stärker ließen die Kräfte in
Oesterreich-Ungarn nach. Zeugnis dafür der Bericht
des Grafen Czernin an den Kaiser Karl. Die Zeit
lief gegen uns . Noch unbekannt war mir im Früh¬
sommer 1917, wie weit die durch den Prinzen Six¬
tus von Parma geführte österreichische Friedens¬
aktion geganen war. In Uebereinstimmung mit
dem Wiener Kabinett beurteilte ich die Situarion

Klarer Verzicht iy der belgischen Frage unerläßliche
Vorbedingung ; ebenso bezüglich der französischen
Teile Elsaß-Lothringens . Der Kaiser war dazu be¬
reit . Mit dem Auftrag , dem Kaiser im Großen
Hauptquartier einen Brief des Papstes  zu über¬
bringen , suchte mich Monsignore Pacelli am 26. Juni
in Berlin auf. Ich überzeugte mich, daß ich durch
mglichst bestinrmte Antworten auf die gestellten Fm-
gen die Grundlagen für einen Frieden
schaffen könne, auf den England mit seinen Bundes¬
genossen eingehen würde. Ich antwortete, daß wir
Rüstungsbeschränkungen und Schiedsgerichten zu-
stimmen würden und zu Gebietsabtretungen an
Frankreich bereit seien. Ich hatte den Eindruck, daß
der Nunzius nreine Erklärungen als g e e i g n et an¬
sah. Der Kaiser sagte zu. Für den Papst sei die
Zeit zum Handeln gekommen, die Sozialdemokratie
habe sich in den Dienst des Friedens gestellt, im In¬
teresse der katholischen Kirche läge es, daß der Friede
nicht durch die Sozialdemokratie, sondern durch den
Papst herbeigeführt werde. Wenige Tage
darauf wurde ich zum Rücktritt genö¬
tigt ." (Durch Erzberger bekanntlich.)

Also wieder E r z b e r g e r ! Warum ist diese Er¬
klärung Bethmann -Hollwegs übrigens erst heut« ge¬
kommen?

Unser VerhMnis zu Rußland.
Der Berliner Korrespondent des Köln. Tageblatts

wurde heute von dem Gesandten der russischen
^ateregierung, Viktor Kvpp, enipfangen, ' der sich

gegenüber wie folgt äußerte:
IN der Anerkennung unserer Regierung liegen

^ " wichtige Momente mit eingeschlossen, das erste
JL ”?* Aushebung der Blockade und das zweite der
bt $ u l ^ Friedens . Der Brester Friede ist zwar
kn'a » e‘ne  höhere Gewalt, den Frieden von Ver-
in d ' a!tu^ ert  worden bis auf den ersten Satz,

etu  sich die beiden Regierungen gegenseitig an-
uJ; nnen- Es herrscht also zwischen Deutschland und
eine eim dMragsloser Zustand, den man aber durch

Ertrag beenden kann, indem man das gegen-
wmerzielle Risiko zuschlägt. Wir werden

«unachst die Verhandlungen über die
rrn, , Gefangencnfrage

mpri.«In'v werden sich von Regierung zu Rc-
Dnb v ° ĉt  d " rch das Rote Kreuz direkt vollziehen.

Bfleä  kem Nachgcbcn der Entente in der
lieft  ss,ru»gsfrage zusammenfällt, ist ein rein zeit-
ten- . (Anmerkung unseres Korresponden-

'st sehr wichtig, weil man in gewissen
r] 5 sr r diente den Beginn der deutsch-russischen

u»>> ."" ungen mit großer Nervositsiät beobachtet
iWu ’l örtte ?.tc8  Bündnis zwischen Deutschland und
Mi? bsfiuchtei.) Wenn die deutsche Regierung
wollt«''! ^ " Handlungen nicht schon eher beginnen
»en «Li,'' (A das daran, daß England erst jetzt bei

' pperchagener Verhandlungen erklärt hat, daß

es gegen die Verhandlungen zwischen Deutschland
und Rußland über die Gefangenen nichts einzuwen¬
den habe. Ein Politischer Schachzug der deutschen
Regierung ist also darin nicht zu erblicken. Diese
Verhandlungen können natürlich denAuftakt bilden zu
Verhandlungen wirtschaftlicher  Natur
die bei Deutschland schneller und leichter zum Ziele
führen können als bei der Entente, die ja unsere
Regierung erst anerkennen muß. Im übrigen
wollen wir nicht nur mit Deutschland in Handels¬
beziehungen treten, sondern auch mit den anderen
Ländern Westeuropas. Ich denke mir die Sache so,
daß wir keine Kreditoperationen machen, sondern
die Waren bezahlen wollen. Wir werden in dem
betreffenden Land ein Depot errichten. Wir ivollen

auch nicht mit russischem Geld bezahlen, sondern mit
realen Zahlungsmitteln , mit ausländischen Werten,
die wir m unseren Banken liegen haben, ferner
mit Gold und mit gewissen Mengen

Platin
die wir zur Verfügung haben. Ich kann nicht ge¬
naue Angaben machen, wieviel Gold wir zur Ver¬
fügung haben, aber ich weiß, daß Estland bei dem
jetzt geschlossenen Frieden 15 Millionen Goldrubel
erhält und daß es heißt, diese Summe betrage 1
Prozent unseres Goldschatzes in Moskau. Ich möchte
aber für diese Angaben keine Garantie übernehmen,
da ich die Ziffern nicht genau weiß, vor allem aber
nicht angebcn kann, wie hoch der Goldschatz ist, den
wir jetzt beim Waffenstillstand mit den Tschecho-
Slowaken in Sibirien in die Hände bekommen haben
d. h. jener Goldschatz, der früher in Jekaterinenbnrq
war und den Koltschak mit sich geschleppt hat. Auf
Grund dieser Depots wollen wir einkaufen, wir
wollen aber auch liefern, wir haben mehrere Millio¬
nen Pud an Hanf und Flachs, ferner Rohledcr,
Roßhaar und Schweinsborsten, alles Dinge, die man
m Westeuropa gut brauchen kann. Man bat Angst
davor, daß wir mit unseren Waren auch unsere

Propaganda
einführen wollen. Erlauben Sie mir, bei dieser Ge-
lMnheit die Sache richtig darzulegen. Ein kleines
schwedisches Schiff hat zweimal den Versuch gemacht,
nach Petersburg zu kommen trotz der Blockade. Es
hat landwirtschaftliche Geräte dorthin gebracht und
Hanf ausgeführt Es ist richtig, daß cs bei der ersten
Fahrt auch ^ Ischewistischx Literatur milnahm, das
waren aber Broschüren, die von der amerikanischen
Gesandtschaft in Stockholm für die amerikanische Re-
gierung bestellt waren. Ich kann das durch amt-
liche Dokumente belegen.. An sich ist dieser Fall
nicht bedeutend, ich führe ihn ober als Beispiel au,
daß man uns ruhig vertrauen kann. Wenn man
uns gegenüber loyal bleibt, haben auch wir ft ' nen
Grund , «ns in die inneren Angelegenheiten eines
anderen Staaten zu mischen. Wichtig ist ferner, daß
man uns helfen soll, unsere Transportmittel wieder
m die Hohe zu bringen. Wir haben heute nur den
Hafen von Petersburg und nach dem Friedcnsff̂ uß
Mi. (Sftlanb d,n dm 31,»«1 « i„ » 4
btc übrigen RandstaatcnPolen, Livland und c>"kt-
l nd dem Beispiel Estlands folgen und mit "uns
Frieden schließen werden. Wenn wir also vor
Störungen durch etwaige kriegerische Ereignisse sicher
sind, so können wir an den

Wiederaufbau unseres Transport¬
wesens

gehen. Es wird daher auch lange dauern, bis wir
in großen Mengen liefern können. Wir haben, was
wir an Vorräten besitzen, alles weit ins Innere des
Landes gebracht, und es dauert also einige Zeit,
bis diese an die Grenze gebracht werden können, aber
einen Anfang kann man machen. Wir wollen kaufen
und bald bezahlen.

Das Friedensbedürfnis Sowjetrutzlands.
-f Newhork, 29. Febr . Der Washingtoner Kor¬

respondent der Associated Preß meldet: Sowjctrnß-
land hat neue Friedensvorschläge an die
Großmächte  gerichtet , in denen es sich verpflich¬
tet, in Rußland demokratischeGrundsätze einzufüh¬
ren, eine verfassunggebende Versammlung einzube¬
rufen , das Dekret über die Ungültigkeitserklärung
der auswärtigen Schulden Rußlands aufzuhcben und
auch Garantien und Bergbaukonzessionen zu geben
Die Sowjctregierung fordert die Alliierten auf, von
der Einmischung in russische Angelegenheiten Abstand
zu nehmen. Wie der Nieuwe Eourant drahtlos aus
Moskau meldet, wurden in einer Sitzung der Vertre¬
ter der kooperativen Bereinigungen am 24. Februar
die Vertreter ernannt , die die Aufgabe übernehmen
sollen, im Auslande den Austauschhandelmit West¬
europa zu regeln.

Das amerikanische Staatsdepartement gibt be¬
kannt, daß der Friedensvorschlag Sowjetrußlands in
den Vereinigten Staaten von Amerika nicht in Er¬
wägung gezogen wird.

Frankreich spielt „die erste Rolle in der Welt".
-ff Paris , 29. Febr . In der gestrigen Kammer¬

sitzung erklärte Br Land,  nachdem der Kriegsmini¬
ster Lefövre die Annahme seines Gesetzentwurfes
empfohlen hatte , der Friede sei noch nicht allgemein.
Man befinde sich in einem Zustande zwischen Krieg
und Frieden . Deutschland wolle jetzt Zeit gewinnen,
um sich zu rächen. Gewiß wolle es den Krieg nicht
wieder aufnehmen , aber es wolle nach und nach
das verlorene Terrain wiedergewinnen. Es wiffe
genau, daß eine Koalition immer zerbrechlich sei.
Frankreich müffe in der Welt di - erste
Rolle spielen.  Man müsse ferner betonen, daß
ohne Frankreich Deutschland siegreich gewesen wäre.
Frankreich könne auch nichts als das Gefühl seiner
überall anertanntcn Stärke zeigen. Schließlich wurde
das Gesetz über die Einberufung der Jahresklaffe
1920 mit 518 gegen 68 Stimmen angenommen.

Pariser Eindrücke eines Oesterrcichers.
§ Wien , 26. Febr . Eine aus Paris zurückge-

kchrte Persönlichkeit, die an den Pariser Verhand¬
lungen der österreichischen Staatssekretäre tätigen
Anteil genommen hat , macht dem Vertreter der
Basier Nachrichten folgende Mitteilungen:

, Der Eindruck, den Paris jetzt bietet, ist der gleiche
wie der, den Oesterreich vor sechs Monaten gemacht
jat. Man beobachtet im finanziellen Leben eine
ortschreitende Flucht vor dem Franken, das Hinaus-
chieben der Preise steigert sich von Tag zu Tag, die
Teuerung ist unerträglich , und größere Geschäfte' wer¬
den meist nur in Dollar öder holländischen Gulden
abgewickelt. Frankreich wird jetzt vom Ausland eben
so ausgrkauft  wie Wien, und die notwendigsten

Neues vom Tage.
Lloyd George teilte im Unterhause mit, daß der

Friedensvertrag mit Bulgarien dem Parlament
nächste Woche vorgelegt werde.

Es ist wieder ein Ausfuhrverbot für englische
Kohle erlasien worden, um die Kohlenversorgung im
Inland « sicherzustellen.

Die englische Regierung hat als Mandatarstaat
für Ostafrika am 2. Januar 1920 in Daressalam
einen Auftuf erlassen, wonach bis zum 31. März
1920 alle feindlichen Untertanen die Kolonie zu ver¬
lassen haben. Gleichzeitig ist aber bestimmt, daß
Aufenthaltserlaubnisscheinc erteilt werden können.
Gesuche um solche sind schriftlich an die englische Re¬
gierung zu richten.

Der Reichsbund der Kriegsbeschädigten, Kriegs¬
teilnehmer und Kriegshinterbliebenen hält vom 3.
bis 6. April d. I . seinen zweiten Bundestag  in
Würzburg ab. Der Reichsbund mit seinen 4500
Ortsgruppen und mehr als 350 000 Mitgliedern ist
die größte und einflußreichste Organisation der
Kriegsbeschädigten und Kriegshinterbliebenen.

Die Stadt Wien  hat nach dem vorläufigen Er¬
gebnis der jüngsten Volkszählung insgesamtl 833 708
Einwohner, also ungefähr 200 000 weniger als am
22. März 1910.

Aus dem Prunkzimmer des Schloffes Herren¬
chiemsee ist ein schwerer Perserteppich im Werte von
300 000 <M gestohlen worden.

Am 1. März werden die internationalen Zugver¬
bindungen Amsterdam—Brüssel—Basel—Gotthard-
Mailand—Belgrad und Bukarest wieder eingerichtet.

Bedarfsartikel sind bereits im Zentrum der Stadt
gar nicht mehr zu finden . Auch die Kohlennot
ist ernst. Politisch ist zu bemerken, daß die Oester-
reicher mit aufrichtiger Freundlichkeit und mit tiefem
Mitgefühl ausgenommen und behandelt wurden, und
zwar sowohl von den Franzosen wie von den Eng¬
ländern. Die politische Stimmung  in Frankreich
ist gedrückt.  Die Begeisterung für die flavischen
Sonderpläne hat einer starken Ernüchterung Platz
gemacht. Es ist nichts davon zu bemerken, daß
Italien eine bedeutende Rolle spielen würde. Eine
starke Strömung ist gegen England vorhanden, das
Frankreich bei seinen Unternehmungen gegen
Deutschland  wiederholt in den Arm gefallen ist.
England möchte so rasch wie möglich den Friedens-
zustand auf der ganzen Welt herbeiführen.

Sie streiten sich immer noch um die Adria.
8 Zwischen Wilson , Lloyd George und

Miller and hat ein Notenwechsel  über die
Adriafrage  stattgefunden , der kein  positives
Ergebnis zeitigte.

Nach einer Reutermeldung erhob Präsi¬
den  t W i l s o n in seiner Note gegen das französisch¬
englische Adriaabkommen vom 14. Februar Ein¬
spruch.  Er erklärt , er müsse die Zurückziehung
des Versailler Friedensvertrages und des Vertrages
mit Frankreich ernstlich in Erwägung ziehen, und
flagt, ob es die Ansicht Großbritanniens und Frank¬
reichs sei, in Zukunft die verschiedenen europäischen
Fragen selbst zu erledigen. In diesem Falle möchten
sie das Ergebnis den Vereinigten Staaten mitteüen.

Stimmrecht für die englischen Frauen.
8 London, 29. Febr . Die von der Arbeiterpartei

eingebrachte Gesetzesvorlage, die das Stimm¬
recht der Frauen  in derselben Weise regelt wie
das der Männer , wurde im Unterhause in zweiter
Lesung einstimmig angenommen . Die Gesetzesvorlage
setzt die Altersgrenze für die Frauen von 30 auf
21 Jahre herab und gibt damit 5 Millionen
Frauen das Stimmrecht.

Neber die Teuerrmp,
d. h. ihre eigentlichen Ursachen und über die Mittel
zur Abhilfe ist man sich immer noch nicht einig. Der
als Gelehrter und politischer Schriftsteller hochange¬
sehene Nationalökonom Charles Gide,  von dem
die aus einem französischen Munde besonders bemer¬
kenswerte Acußerung stammt , daß die wirtschaftlichen
Forderungen des Friedensvertrages  in
ihrer heutigen Form für Deutschland unausführbcn:
eien und daß die wirtschaftliche Wiederherstellung

Deutschlands die unerläßliche Vorbedingung sei nicht
nur für die Ruhe Frankreichs , sondern für Europa
überhaupt, hat sich nun in derselben Unterredung
mit dem Pariser Vertreter der Neuen Zürcher Ztg.
auch über die T e u e r u n g s f r a g e geäußert. Als
deren Hauptursache erscheint ibm das außergewöhn¬
liche An sch wellen der Nachfrage,  und er
sagt darüber:

Während sonst einer Preissteigerung regelmäßig
eine Verminderung der Nachfrage folgte und auf
diese Weise selbsttätig das Gleichgewicht wieder her-
gestellt wurde, gilt dieses ökonomische Gesetz heute
nicht. Der Grund liegt in den materiellen und
moralischen Wirkungen d e S Krieges.  Mate¬
riell zerstörte der .Krieg der Produktionsmittel und
verzehrte die Vorräte , moralisch beeinflußte er ganze
Gcsellschaftsklaffen in ihren Gewohnheiten . Der Um¬
stand, daß 50 Millionen Männer vo»
Staat » wegen genährt  und gekleidet w«»°



den, und zwar vielfach in verschwenderischer An , hm-
terlietz bei diesen neue Bedürfnisse,  die sie
vor 1914 nicht gekannt. Man denke an die bäuerliche
und niedere Arbeiterbevölkerung, die gewohnt war,
zweimal in der Woche Fleisch auf ihrem Tisch zn
sehen und sich hauptsächlichmit Brot zu ernähren;
ins Zivilleben zurückgekehrt, wollen sie nicht schlechter
essen wie als Soldaten . Auch die Bevölkerung hin¬
ter der Front vermehrte ihren Verbrauch, weil sie
mehr Geld zur Verfügung hatte: der Staat zahlte
in reichem Maße Zuschüsse(um den Frauen die Ab¬
wese,iheit der Männer leichter erträglich zu machen
und den Krieg populär zu erhalten), die Wohnungs-
mieten wurden nicht bezahlt, die Steuern nicht ein¬
getrieben, das Moratorium machte die Leute schul¬
denfrei. (Die letzten Hinweise gelten nur für Frank¬
reich.) Dazu kamen neue Erwerbsmöglichkeitenfür
die Frauen ; die Munitionsfabriken, . weil sie impro¬
visiert werden mußten, zahlten hohe Löhne, die
Landwirtschaft  erhielt endlich für ihre Erzeug¬
nisse auch angemessene,  zum Teil hohe Preise.
Alle einer höhern Lebenshaltung teilhaftig geworde¬
nen Gesellschaftsklassen stürzen sich heute auf einen
an Produkten v e r a r m t e n M a r kt, bereit, jeden
Preis zu bezahlen, um ihre gesteigerten Bedürfnisse
zu befriedigen. Die K ä u s e r treiben durch ihre un¬
ersättliche Nachfrage die Preise in die Höhe, weit
mehr als die Händler  mit ihrem Angebot! Der
heutigen Verbrauchermasse fehlt in erschreckendem
Maße die Spartugend , die Käuferdisziplin, die Ent¬
behrungsfreudigkeit, wie sie das Allgemeinwohl er¬
heischen würde. Auf die Frage, wie Abhilfe zu
schaffen wäre, antwortete Professor Gide etwas skep¬
tisch, daß eben nur ein Appell an die f r e i w i l l i -
gen Einschränkungen,  und wo dieser nichts
nützt, die Wiedereinführung des Kartensystems helfen
könnte.

Mit dieser allgemeinen Feststellung will Professor
Gide natürlich nicht die Einwirkung andrer Teue¬
rungsfaktoren bestreiten. Die Spekulation
und dev Lebensmittel Wucher  haben , wie bei
allen Krisen, auch diesmal ihre Hand im Spiele, doch
pflegen sie, ähnlich wie die Spionage in Kriegszeiten,
übertrieben  zu werden. Die allgemeine Be¬
hauptung, daß die L o h n f o r d e r u n g e n die Teu¬
rung verursacht hätten, verwechsle Ursachen und Wir¬
kung. Professor Gide erwähnte unter andern, noch,
daß' in Frankreich  die Preise um 2 0 0 v. H.
höher sind als vor dem Kriege.

Absatzfragen.
In Holland liegen von dem letzten Nordseesang

her ungewöhnlich große Mengen Heringe,  die
kaum anderswo als in Deutschland abzusetzen wären,
wenn nicht die leidige Frage des Geldstandes wäre.
Die Nordseesischer möchten die Regierung veran¬
lassen mit Deutschland oder andernAbnchmern wegen
Lieferungen auf Kredit zu unterhandeln, da die Be¬
teiligten selbst nicht in der Lage sind, auf Borg zu
liefern. Wenn die vorhandenen Mengen nicht recht¬
zeitig abgesetzt werden, ist nicht ausgeschlossen, daß
die Fischer die umfasienden Vorbereitungen für den
nächsten Fang unterlassen. In Frankreich bemüht
man sich, Fischdampfer aus Pmuiden für den Fang
im Kanal vom Boulogner Hafen aus zu gewinnen.
Wie mit dem Hering ergeht cs unseren Nachbarn mit
dem Käse:  sie haben 25 Millionen Kilogramm da¬
liegen, die sie wegen der Währungsnot nicht anbrin-
gcn können. Es sind nun Ausschüsse von Unter¬
händlern nach Deutschland, Belgien, Frankreich und
den ehemals österreichisch-ungarischen Staaten ge¬
sandt worden, um Abschlüsse auf Kredit zu tätigen.

Ein Kreditinstitut deutscher Produktion.
Berlin , 28. Febr . Der Reichsverband der deut¬

schen Industrie hat beschlossen, gemeinsam mit allen
produktiven Ständen ein großes Kreditin¬
stitut  für Deutschland zu gründen, das die ganze
Produktion zusammenfassen und ausreichende Bürg¬
schaften für die nach viel Milliarden zählenden
Balutaschulden  bilden soll.

Um den Kaiser.
Der Standpunkt der holländischen Regierung.

4- Amsterdam, 27. Febr. Allgen,een Handels¬
blad meldet, daß der holländische Minister
des Neustern  von Karnebeeck dem Berichterstatter
der Chicago Daily News mitteilte, daß die nieder¬
ländische Regierung nicht die Absicht habe, den
vormaligen deutschen Kaiser nach einer der Kol o-
n i e n zu bringen, jedoch besondere Anordnungen für
seine Bewachung treffen wolle, van Karnebeeck sagte,
der Entwurf der niederländischen Antwortnote müsse
dem Kabinett zur Genehmigung unterbreitet werden,
so daß dieses Dokument nicht vor Beginn der fol¬

genden Woche abgesandt ,verden wird. In der
Rote lvird die niederländische Regierung erklären,
daß sie ihre Ueberzeugungaufrecht erhalte, daß keine-
Gründe bestehen, auf die eine etwaige Auslieferung
des vormaligen Kaisers gestellt werden könnte.

Auf die Frage des Berichterstatters, ob die nie¬
derländische Regierung eine etwaige Rückkehr des
vormaligen Kaisers nach Deutschland zulassen würde
antwortete van Karnebeeck, daß mit einer solchen
Möglichkeit vorläufig noch nicht gerechnet worden
sei und daß sie jederzeit in Erwägung gezogen wer¬
den könne, wenn sich die Notwendigkeit ergebe.

Mit Bezug auf den Standpunkt der Niederlande
gegenüber dem Völkerbund erklärte van Karnebeeck,
der Umstand, daß die niederländische Negierung noch
nicht dem Völkerbund beigetreten sei, habe die Nie¬
derlande in eine bessere Lage gebracht, das Auslie¬
ferungsersuchen der Alliierten abzulehnen.

Die deutschen Bolschewisten.
P Karlsruhe , 29. Febr . Die Polizeidirektion

Karlsruhe hat am Donnerstag in Durlach eine im
geheimen tagende Reichsversammlung der Kom¬
munistischen Partei  Deutschlands aufgeho¬
ben, um sestzustellen, ob sich unter den Teilnehmern
gesuchte Personen (russische Kuriere) befinden. Sämt¬
liche 85 Personen wurden nach der Polizeidirektion
Karlsruhe gebracht. Unter chnen befinden sich meist
Norddeutsche, viele Frauen , darunter Klara Zetkin,
und Vertreter aus Oesterreich, Polen , Rußland und
der Schweiz. Die Reichsangehörigen wurden nach
Feststellung ihrer Personalien wieder auf fteien Fuß
gesetzt, die Ausländer dagegen werden bis zur Durch¬
führung des Ausweisungsverfahrens vorläufig ,n
Haft behalten. Aus den den Teilnehmern abgenom¬
menen Papieren geht hervor, daß sich die Konferenz
mit der wirtschaftlichen Notlage
Deutschlands  befaßt hatte, um hieraus die po-
l i t i schcn S chl u ßf ol ger u n g en für chre Un¬
ternehmungen zu ziehen.

Bolschewismus und Geistlichkeit.
Ir. Es ist durchaus falsch, anzunehmen, der Bol¬

schewismus werde von innen heraus degenerieren
und zusammenbrechen. Seit er nach außen hin sieg¬
reich ist, befestigt er seine Stellung auch in Jnner-
rußland immer entschiedener. Nichts beweist das so
deutlich wie die Tatsache, daß die orthodoxe Geistlich¬
keit Großrußlands ihren Frieden mit der Räterepu¬
blik geschlossen hat. Der höchste Geistliche der
griechisch-katholischen Kirche, der Moskauer Patriarch
Tichon, hat die Autorität der Sowjets endgültig und
offiziell anerkannt. Infolgedessen arbeitet die russische
Geistlichkeit nach einem neuen Programm , das die
Popularisierung der Maßnahmen der Räteregicrung
unter den Volksmasten und den Kaumf gegen die
alten Ueberlieferungen anstrebt.

steigerungen der für sie wichtigen Industriezweige
schnell  zu folgen. Deshalb zunächst die allgemeine
prozentweise Tariferhöhung. Die Eisenbahnverwal¬
tung arbeitet aber, wie wir erfahren, bereits daran,
die ' neuen Beförderungspreise den wirtschaftlichen
Bedürfnissen a n z u p a ss e n.

Vergessen ist bei dieser Begründung der Millio-
nenschaden, der der Eisenbahnverwaltung andauernd
durch die immer mehr um sich greifenden Diebstähle
erwächst.

sMC''’*-'■**JtoLime ®f»'..« **«•'*

Die Erhöhung der Zeitungspapierpreise.
+  Berlin, 29. Febr. Durch Bekanntmachungdes

Reichswirtschaftsamts vom 22. d. M . werden die am
31. Januar d. I . für Februar festgesetzten Preise
für Zeitungsdruckpapier  für 16./21. Febr.
um weitere 17,50 Mark  für 100 Kilogramm erhöht.
Von den Erzeugerverbänden wurde nachgewiescn,
daß die bisherigen Preise bei einer Anzahl von
Druckpapierfabriken die Betriebskosten nicht decken,
so daß bei Nichtbewilligung erhöhter Preise ein er¬
höhter Rückgang der Erzeugung zu befürchten war.
In Anbetracht dessen haben die Vertreter der Zei¬
tungsverleger sich mit der Preissteigerung einver¬
standen erklärt.

Warum die erhöhten Eisenbahntarife'?
Heute treten die auf das Doppelte erhöhten

neuen Eisenbahntarife in Kraft . Die Tariferhöhung
wird von der Verwaltung begründet  mit der
wachsenden Belastung der Eisenbahnen durch die
Besoldungsreform  und den neuen Lohn-
t a r i f, vor allem aber mit den ungeheuer gestiegenen
Preisen  aller für den Betrieb notwendigen
Materialien.  Ihrer Steigerung gegenüber
feien die in den letzten Jahren erfolgten Tarif¬
erhöhungen weit zurückgeblieben, denn während sert
1914 die Tarife im großen Durchschnitt um rund
500 v. H. erhöht worden seien, sei der Preis für
Lokomotivkohlez. B . um 1397 v. H., für Stahleisen
um 1803 v. H., für Bleche um mehr als 3000 v. H.,
für Schienen um 1886 v. H. gestiegen. Die für die
Beschaffung von Betriebsmitteln aufzuwendenden
Kosten entsprächen diesen Preisen. Diese den Haus¬
halt der Eisenbahn mit Milliarden belastende Stei¬
gerung müsse wohl oder übel zum Ausdruck kommen.
Die Finanzlage zwinge die Eisenbahn, den Preis-

Oberlahnstein, den 1. März.
* Wir nehmen heute Veranlassung, ullsere Leser

auf eine Angelegenheit hinzuweisen, die das Interesse
der weitesten Kreise erregen dürfte.

Die Main - Kraft - Werke  hatten bekannt¬
lich seinerzeit beim Kreistag in St . Goarshausen eine
Erhöhung des Strompreises  für den ge¬
samten Kreis beantragt und auch bewilligt erhalten.

Die gemeinsame Stadtverordnetensitzung der
Städte Ober- und Niederlahnstein vom 30. Septem¬
ber 1919 lehnte nun die Annahme der für den gan¬
zen Kreis bewilligten Tariferhöhung für die beiden
Städte ab. Veranlassung hierzu gab die Behaup¬
tung des Niederlahnsteiner Bürgermeisters Nody,
daß die Bewilligung der Tariferhöhung für jede der
beiden Städte eine Mehrbelastung von je 100 000 Ji
bedeute.

Nach dieser Stadtverordnetensitzung veröffentlich¬
ten wir ein „Eingesandt" der Main -Krasi-Werke, in
dem eine Revision  des ablehnenden Beschlusses
verlangt und die ganz unverhältnismäßig hohe ,
„aus der Luft gegriffene Zahl" richtig gestellt wurde.
Auf diese Anregung ging uns weder eine Antwort
von maßgebender Seite zu, noch hat sich die Stadt
verordnetensitzung u. W. mit dieser Angelegenheit
beschäftigt.

Heute nun erhalten wir von gutunterrichteter
Seite folgende Mitteilung:

„Nach dem Scheitern des Vorschlags der M . K. W
auf Tariferhöhung tvandten sich die Main -Kraft-
Werke an das zuständige Schiedsgericht  um
Entscheidungder Angelegenheit. Diese Entscheidung
liegt nunmehr vor. Sie sagt den M .K.W. eine Tarif¬
erhöhung zu, die noch um 25 % über ihre
eigene Forderung  hinausgeht , so daß nun
mehr der Stronrpreis in den Städten Ober- und
Niederlahnstein um 25 % höher sein wird als im
übrigen Kreis. Die indirekte Veranlassung zu die¬
ser 25 %igen Erhöhung ist Bürgermeister Rody,
auf dessen Betreiben seinerzeit der Vorschlag der
Main -Kraft-Werke abgelehnt wurde."

Wie Bürgermeister Rody  sich seinen Bürgern
gegenüber rechtfertigt, ist seine Sache; der Bürger
jedoch hat das Recht, hier restlose Aufklä-
rungzuverlangen,  warum seinerzeit auf ober
flächlich aufgestellte Zahlen hin ein so s chw e r w i e-
gender  Beschluß gefaßt werden konnte

(?) Borfrühling.  Nach dem kalten und reg
nerischen Wetter der letzten Tage war uns gestern
ein herrlicher Vorfrühlings - Sonntag  be¬
schert. Den Rhein und die Lahn hinauf und hmab
zogen Scharen muntrer Wandervögel mit ihren bunt-
bebänderten Wimmerhölzern, und auch viele Fami¬
lien waren in die nähere Umgebung gezogen; noch
spät in lauer Abendluft hörte man vielstimmigen Ge¬
sang von Ufer zu Ufer widerhallen. In schroffem
Gegensatz hierzu steht aber das Gejohle und Lärmen
in den späten Abend- und Nachtstunden, das zumeist
von halbbetrunkenen oder doch„angeheiterten jungen
Herren und Damen" ausgefiihrt wird.

— Viele Leute sieht man seit den letzten Tagen
schon recht eifrig mit Gartenarbeit  beschäftigt.
Zwar ist die Jahreszeit für die Bestellung der Gär¬
ten noch reichlich früh, aber mit dem Umgraben
der Beete kann jetzt schon eine nützliche Vor¬
arbeit verrichtet werden. Für die Aussaat ins
Freie  ist es noch zu früh, denn ein Märzfrost
könnte leicht alle jungen Keime wieder zerstören.
Wohl ist jetzt die Zeit, Erbsen und Puffbohnen zum

pätcren Auspflanzen in Hand kästen  zu legem
Durch eine sofortige Aussaat von Treibkarotten in
nicht zu flache Saatkistchen und nachheriges Ver-
chulen der jungen Sämlinge um Mitte März in

halbwarme Mistbeete verschaffen wir uns eine frühe
Ernte . Die Anlage halbwarmer Kästen zur Aussaat
von Frühkohl, Sellerie, Lauch, Maikönigsalat und
Pflanzzwiebeln muß erfolgen. In Handkästen ver-
topfter Treibsalat wird ins Mistbeet verschult.
Tomaten aussähen. Pflanzzeit für die frostfrei über-
winterten Fenchelwurzeln. Schützt auch die Gemüse¬
gruben vor großer Nässe.

z Jungdeutschland - Vercinigung.
Wie vielerorts, so schritt man gestern auch in Ober-
Iahnstein zur Gründung einer kath. Jungdeutsch¬
land-Bereinigung mit Anschluß an den Zentralver¬
band in Köln. Bis jetzt sind etwa 50 Schüler des
hiesigen Gymnasiums der Vereinigung beigetreten.
Die Leitung der Ortsgruppe hat Oberlehrer Jung
überuommen.

Niederlahnstein, den 1. März . »
!- Merkwürdige Ansichten  über die heu¬

tige Stellung der Presse scheint der Vorsteher eines
naheliegenden Fernsprechamtes zu haben. Wir
brachten am Samstag die Nachricht, daß von 1 llhr
ab Sonntags keine Sprechgelegenheit mehr sei und
knüpften daran die Kritik, daß die Kürzung . der
Sprechgelegen!)eit nicht im Einklang mit der zeitge¬
mäßen Forderung von Mehrarbeit stehe. Abgesehen
von den allgemeinen Klagen über die „zuvorkom¬
mende Bedienung" beim Sprechamt mutet es einen
doch sehr sonderbar an, daß man morgens vor 8 Uhr
überhaupt nicht und Sonntags nur vormittags
sprechen kann. Das Telephon ist eine Verkehrs-
Einrichtung und für dasPublikum da. Es gibt freilich
noch immer Leute des alten Systems, die da glau¬
ben, im „Berliner " Ton der Presse über ihre Auf¬
gaben Belehrungen erteilen zu müssen, sich selbst aber
über alle Kritik erhaben dünken.

Der Schleppverkehr auf dem Rhein
war in der gestern beendigten Berichtswochc trotz
des an einigen Tagen herrschenden dichten Nebels
überaus lebhaft. Es gab wie dies so häufig vor¬
kommt, nur ein Verschieben der Schiffahrt vom Vor¬
auf den Nachmittag. An drei Tagen^der Berichts¬
woche war der Verkehr so stark, daß fast ein Schlepp¬
zug dem anderen „auf den Fersen" folgte. Im
Ganzen genommen, kamen weit über 100 Anhänge-
kähne mehr als in der Vorwoche an unserer Stadt
vorbei. Die Anzahl der Berg- und der Talschiffe
hielten sich ungefähr die Wage. Rheinaufwärts
wurden wieder große Mengen Kohlen, Koks und
Briketts , sowie sehr viel Torf und Lebensmittels nach
den oberrheinischen Häfen befördert, die Talschiffe
hatten meistens Gruben- und geschnittenes Holz,
Eisengrund und Zement geladen. Die Schlepp-
löhne  hielten sich fortgesetzt auf sehr guter Höhe.
Sie betrugen von den Rhcin-Ruhr -Häfen aus ge¬
rechnet. nacb M anheim 40 M für große >Schiffe
42 für kleine Schiffe die 20 Zentner . Der Ver¬
kehr der G ü t e r s chr a u b e n d a m p f e r war um
eine Kleinigkeit geringer als in der Vorwoche; der
Rückgang mag nur ungefähr 20 v. H. betragen. Dir
Bergdampfer waren in der Mehrzahl. Der Rhein-
w asler  sta nd  geht langsam, aoer^ stetig zurück.
Augenblicklich können selbst die tiefg-hckrden Anhan-
geschiffe noch volle Ladung aufnehmen. Tie Zeit
wird jedoch nicht mehr allzu ferne sein, wo man mit
dem Laden vorsichtig werden muß. E. Z.

e. Frücht, 29. Febr . Als letzter kam heute Willi
Liederscheid  aus französischerGefangenschaft
zur Freude seiner Angehörigen und der ganzen Ein¬
wohnerschaft zurück. Von den sechs Gemeindeange¬
hörigen, die sich in Gefangenschaftbefanden, ist nur
einer nicht zurückgekehrt: Eugen L ö w e n st e i n. Er
starb in englischer Gefangenschaft. Im ganzen hat
der Krieg von der Gemeinde neun Opfer gefordert.
— Der hier geborene, aber zuletzt in Friedrichssegen
wohnhafte Emil Th eis starb in ftanzösischer Ge¬
fangenschaft.

Bei der aestrigen Holzversteigerung  mt
Stein 'schen Walde wurde von Privatkäufcrn 400
bis 500 M für das Klafter Holz geboten.

Braubach, den 1. März.
“ Herr Schlußnus  von hier, hat auf dem

Technikum für Buchdrucker in Leipzig seine Prü¬
fung  mit „gut" bestanden. (Schl, war bis 1. Okto¬
ber 1919 in der Buchdruckerei des Tageblattes tätig.)

DieVersammlung  des Haus- und Grund¬
besitzer-Vereins , die im „Hotel Hammer" stattfand,
war gut besucht und ist eine ganze Anzahl neue,
Mitglieder beigetreten, sodaß deren Zahl bereits 89

Au? dunkle« Weaen.
Roman von Ed. Wagner.

18.) Fortsetzung.
„Aber eh« ich gehe, Alexa," sagte der junge Lord

mit tiefem Ernst, „muß ich Ihnen sagen, ivas Tag
und Nacht, wachend und schlafend meinen Geist be¬
schäftigt. Ich liebe Sie , Alexa! Ich liebe Sie von
ganzem Herzen, mit ganzer Seele. Sie haben mir
zweimal das Leben gerettet, teure Alexa. Wollen
Sie mich Ihnen dieses Leben widmen lassen?
Wollen Sie meine Gattin iverden?"

Alexa blickte träumerisch zu Boden.
„Sie antworten mir nicht, Alexa?" sprach Lord

Kingscourt nach einer Weile. „Habe ich Sie über¬
rascht? War ich zu stürmisch?"

Alexa schüttelte kaum merklich ihr Köpfchen, aber
Me konnte nicht antworten ; das Herz war chr ja so
voll, so voll.

„Sehen Sie mich an, Alexa," flehte er, „und
laflen Sie mich meine Antwort in chrem Antlitz
lesen!"

Alexa erhob ihr Gesicht und schlug chre Augen zu
ihm auf, aber nur ein.cn Moment ; es war nur ein
rasches, flüchtiges Aufblitzen, dann senkten sie sich

'wieder . Aber dieser eine Blick hatte Lord Kings¬
court genügt, ihm sein Schicksal zu verkünden. Er
schlang seine Arme um sie und zog sie an seine
Brust , chr Stirn , Wangen und Mund mit .Küssen
überschüttend im llebermaß seines berauschenden
Glückes»

„Mein ! Mein eigen!" flüsterte er entzückt.
Tritte im Hause erschreckten Alexa. Sie befreite

sich in ihrer Verwirrung aus seinen Armen.
„Ich habe meinen Val« vergessen!" rief sie fast

ängstlich.
„Nun, was ist nnt ihm, Alexa? Sollen wir jetzt

m ihm gehen und chn um seine Einwilligung bitten?"
fragte der Graf.

Und er legte ihren Arm in den seinigen und zog
sie mit sich fort über die Veranda nach dem Wohn¬
zimmer.

Mr . Strange saß am Tisch, ein aufgeschlagenes
Buch vor sich; aber er las nicht, sondern schien in
Gedanken versunken.

Lord Kingscourt trug seine Sache ohne Zagen
vor und bat den Vater um besten Einwilligung zu
seiner Heirat niit Alexa.

Es folgte eine Pause, welche endlich YNr. Erränge
unterbrach.

„Was Sie erbitten, ist unmöglich!" erklärte er in
strengem Tone. „Ich wünschte, Alexa wäre dieser
Kummer erspart worden. Ja - hätte es nicht so weit
kommen lassen sollen; aber ich war blind. Alexa
kann nicht ihr Weib werden, Lord Kingscourt. . Es
ist ein Geheimnis in meinem Leben, — ein trauriges
Geheimnis! Alexa kann nie das Weib' irgend eines
Mannes werden, sie muß unverheiratet bleiben!"

Diese Erklärung erfüllte die Liebenden init
Schrecken und Entsetzen. Alexa zog ihre Hand von
dem Arm des Geliebten zurück und stand bleich und
zitternd da, ihren Vater mit ungläubigen Augen an¬
sehend. Lord Kingscourt war aufs tiessts-erschüttert;
es schien ibm, als habe der Geist seines Wirtes cinch
plötzliche Störung erlitten. Er konnte nicht glaub.n,
daß die Worte, die er soeben gehört hatte, inc vollen
Ernst und bei klarem Verstand gesprochen worden
waren, und doch war in den bewegten Zügen des
Einsiedlers, in seinen finsteren Augen und seinem
verzweifelten Blick keine Spur von Irrsinn zu ent¬
decken.

Der Grekf beeilte sich, Einwendungen zu ncachcn,
aber seine Worte fanden keine Erwiderung . Mr.
Strange saß noch da wie versteinert; er schien in den
wenigen Minuten um Jahre älter geworden zu sein.

„Alexa!" rief Lord Kingscourt, „bitte du ftir
mich! Dein Vater liebt dich und kann deinen Bitten

nicht widerstehen. Alexa, kannst du dich so leicht von
mir lossagen?" . ,, .

Alexa erhob ihren Kopf und zeigte thr bleiches
Gesicht,' auf welchem ein unsägliches Weh, aber auch
feste Entschlostcnheit ausgedrückt warm . Ruhig
richtete sie ihre von Tränen getrübten Augen auf
Lord Kingscourt, welcher aus diesen Augen las , daß
sie entschlossen war , sich dem Ausspruch ihres Vaters
zu fügen und ihrer Liebe zu enffagen.

„Still , Alsied!" sprach sic mühsam mit gebrochener
Stimme . „Siehst du nicht, wieviel er zu tragen hat?
Er würde mir nicht verweigern, was sein Leben mit
dem größten Glanz krönen würde, toenn es nicht not-
wcndia wäre. Ich liebe dich, Aflred, und werde dich
lieben,' so lange ich lebe; aber mein Vater sagt, daß
ich verflucht bin. Wie also könnte ich dich heiraten?
Ich liebe dich zu sehr, als daß ich nur Sorge und
Schande über dich bringen möchte. Mein Vater hat
recht: Du mußt heim nach England gehen!"

Die hervorbrechendenTränen und der Schmerz
erstickten ihre Stimme und Lord Kingseourt, welcher
sah, wie furchtbar sie litt , vergaß die Vorwürfe, die
schon auf seiner Zunge schwebten. Sie sah aus , als
wäre plötzlich eine erdrückende Last auf sie gefallen.
Der Graf blickte von ihr auf ihren Vater und be¬
trachtete diesen mit scharfem Argwohn. Da er nicht
glauben konnte, daß Mr . Strange irrsinnig sei, da
dieses Geheimnis eine nicht wegzuleugnende Tatsache
war , versuchte«r sich eine Idee zu bilden, was c§
wohl sein könnte. War sein Wirt eines vor langer
Zeit verübten Verbrechens schuldig? War er ver¬
stoßen aus seinem Vateralnde und von seiner Fa¬
milie wegen eines Fehltrittes ? Unmöglich! Das
edle, ernste Gesicht dieses Mannes deutete auf eine
erhabene Seele, auf einen untadelhaften, feiten
Charakter, einer jeden Schlechtigkeit unfähigen Na¬
tur hin . Niemals war in Alcxas Seele ein Zweifel
an ihrem Vater aufgekommen: und in dem Grafen
stieg der Zweifel nur auf, um von ihm sogleich wieder
mit Entrüstung zurückgedrängt zu werden.

„Ich glaube, daß Sie irgendwie das Opfer der
Schlechtigkeit eines andern sind, Mr . Strange, " be¬
gann Lord Kingscourt nach längerem Schweigen
wieder. „Wollen Sie mich nicht als Zehren Freund
ansehcn und ins Vertrauen ziehen? Es gibt keine
Entehrung , die Sie getragen haben, die ich nicht
teilen könnte!" r , . „

Mr . Strange schüttelte ernst fern Haupt.
„O könnte ich tneine Alexa doch sicher und glücklich

bei Ihnen sehen, — aber es kann nicht sein! Es
Mürde bester sein, Mylord , wenn Sie nie wieder zu
uns kämen! Aber da Sie meine Entscheidung an¬
nehmen, werden Alexa und tch uns freuen, Sie zu
sehen, wenn Sie Griechenland wieder besuchen
sollten!"

„Und sollte etwas Unerwartetes eintrcten, sollten
Sie ' krank werden, wollen Sie mich dann rufen
lassen?" fragte Lord Kingscourt.

„Ja , ich verspreche das !" versetzte Mr . Strange.
„Nur bedenken Sie , daß Alexa Sie nicht heiraten
kann, selbst wenn ich tot wäre. Der Fluch würde
auf ihr haften bleiben."

„Wer weiß, welche Wendung im Laufe der Zeit
eintritt, " cntgegnete der Graf . „Ich will die Hoff¬
nung nicht aufgeben, ich will hoffen bis zum Grabe.
Alexa, ich werde dich morgen nicht mehr sehen; ich
gehe, ehe du erwachst. So will ich denn jetzt dir
Lebewohl sagen!"

„Es soll ein Frühstück für Sie bei Tagesanbruch
bereit sein, Mylord, " sagte Mr . Strange . „Ich
werde zugegen sein, wenn Sie abreisen. Du aber
Alexa, wirst ihn nicht mehr Wiedersehen! Sage ihm
jetzt Lebewohl!"

Er trat an eine Glastür und starrte hinaus in
die Nacht.

Lord Kingscourt trat Alexa ein paar Schritte
näher und breitete seine Arme aus . Diese ■erhod
sich und warf sich schluchzend an seine Brust.

(Fortsetzung folgt.) ■.



beträgt. Herr Baurat Gaul aus Koblenz telegra¬
phierte in letzter Stunde , daß er am Erscheinen ver¬
hindert sei und daß er den angekündigten Bortrag
iy nächster Woche halten wolle. Die Durchberatung
der Statuten nahm längere Zeit in Anspruch und
fanden dieselben mit einigen Abänderungen Annah¬
me. Das Eintrittsgeld wurde auf 1 M,  der jähr¬
liche Beitrag auf 6 <M festgesetzt.

Camp, 1. März . Die Jugendmannschaft des
Fußball-Clubs „Nassau" hier, siegte gestern m einem
Wettspiel gegen die Jugendmannschaft des Sport¬
vereins St . Goarshausen mit 6:0

St . Goarshausen, den 1. März.
— Bei der hiesigen Fuhrunternehmer-

Bersammlung wurde als Lohn für die Holzabfuhr
aus dem Gemcindewald für das Klafter (4 Ilm .)
50—70 Mk. und als Ackerlohn für Sie Rute 40 Pfg .,
Aussaat 70 Pfg . festgesetzt.

— Miehlen, 29. Febr . Wilhelm Färber,  vor
kurzem aus französischer Gefangenschaft zurückgekehrt,
verunglückte  im landwirtschaftlichen Betrieb, f
indem ihm ein Stück Holz ins linke Auge schlug, j
Der Verunglückte wurde sofort nach der Klinik in j
Wiesbaden überführt.

Wie in anderen Landgemeinden, so zirkulieren j
auch hier Listen um gegen die ungerechtfertigte Ver¬
setzung des Kreissekretärs N i e w ö h n e r entschiede¬
nen Protest einzulegen.
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Aus Nah urrb Fern.
ra Schweighausen, 29. Febr . Kamen da in vor¬

iger Woche3 junge Leute mit Pferd und Jagdwagen
hier angefahren, angeblich um Hafer zu kaufen. Dem
Vernehmen nach boten sie aber das Gefährt in den
Nachbardörfern zum Verkauf an. Schließlich stellten
sie Wagen und Pferd bei einem hiesigen Landwirt
ein, wo sie es andern Tages abholen wollten. Aber
niemand ließ sich mehr sehen. Mittlerweile war
nun in einer auswärtigen Zeitung ein Inserat er¬
schienen, worin ein bei Hcimbach-Weiß bei Engers
gestohlenes Pferd und Wagen gesucht wurde. Auf
telefonische Benachrichtigung hin, holte der Besitzer,
dem Pferd und Wagen aus dem Stall bezw. Remise
gestohlen worden waren, sein Eigentum hier ab. In
die ausgesetzte Belohnung von 1000 di  werden sich
verschiedene teilen müssen.

rv. Hamm i. W., 29. Febr . (Blutegel und
Zigaretten .) Ein junger , bleicher Mann , so
schreibt die „Westdeutsche Arbeiterzeitung", tritt in
das Sprechzimmer eines Arztes. Dieser untersucht
ihn. „Sind Sie Raucher?" — „Ich rauche täglich
20 bis 30 Zigaretten." — „Glauben Sie nicht, daß
das an Jhrein elenden Zustande schuld ist?" —
„Nicht im geringsten." Der Arzt schüttelt den Kopf.
Er nimmt aus einem Glase einen Blutegel. „Ich
will Ihnen etwas zeigen," sagte er, „entblößen Sie
Ihren Arni." Der Zigarettenraucher wies seinen
bloßen Arm vor, und der Arzt setzte den dünnen
schwarzen Wurm darauf . Sofort fing dieser an zu
saugen. Er wurde dicker, dann aber kam ein krampf¬
haftes Zucken über ihn, er fiel ab — tot! „Das hat
ihr Blut an dem Tier bewirkt!" sagte der Arzt. Er
nahm den kleinen Körper zwischen Daumen und
Zeigefinger. „Sie haben ihn vergiftet!" — „Ich
vermute, daß es kein gesunder Blutegel war," sagte
der Raucher mürrisch. — „Kein gesunder? Nun gut,
wir versuchen es noch einmal." Ter Arzt setzte zwei
andere Tiere auf des Jünglings Arm. „Wenn diese
beiden auch sterben," sagte der Kranke, „dann rauche
ich statt dreißig nur noch zehn." Während der beiden
letzten Worte zuckte der kleine Blutegel und fiel ab —
tot; einen Augenblick später fiel auch der andere neben
den ersten. „Wie abscheulich," sagte der junge Mann,
„ich bin ja für Blutegel schlimmer als die Pest." —
„Das ist die Wirkung des Giftes in Ihrem Blut , das
sich bei allen Zigarcttenrauchern findet," sagte der
Arzt. — Ob der junge Mann die Lehre des Arztes
beachtete, ist nicht mitgeteilt.

Wichtig für Hamsterer!
Die Fc.-Korresp. meldet: „Ein Dienstmädchen,

das für seine Herrschatf im Landkreis Wiesbaden
Milch gehamstert hatte, wurde angehalten und die
Hamsterware von dem Beamten als beschlagnahmt
erklärt.. Als das Mädchen aufgefordert wurde, die
Milch herauszugeben, warf es dieselbe mit der Flasche
auf die Straße . Weil es die beschlagnahmte Milch
vernichtet hatte, bestrafte das Schöffengericht das
Mädchen mit 20 M.  Der Amtsanwalt hatte 500 M
beantragt, da solches Verhalten schwer bestraft wer¬

den müßte. Das Gericht kam jedoch zu dem obigen
milden Urteil, weil das Mädchen unter dem Zwang
einer Massenpsychose gehandelt habe, denn die Masse
sage: „Wenn mir ein Polizist in die Quere kommt
und das mit großer Mühe Zusammgehamsterteab¬
nehmen will, dann vernicht ich cs." — Dieser Fall
zeigt wieder, zu welchen grotesken Auswüchsen die un¬
selige Zwangswirtschaft und die Anwendung ihrer
Verordnungen führt . Die Flasche voll Milch, die
hier Polizei und Gericht in Bewegung setzte, ist typisch
für unsere Zeit und legt eine der Ursachen bloß, die
eine weitgehende Verärgerung und Unruhe in die
Bevölkerung tragen. Kein Mensch vermag seit Jah¬
ren ohne irgend eine Uebertretung der 37 Ü00 Ver¬
ordnungen der Zwangsgesetze existieren, in breitester
Ocffentlichkcit wird nachgewiesen, daß das Fehlen
von frischem Fleisch z. B. seinen Grund in den un¬
erhörten Schwarzschlachtungen hat, durch dü Gast-
stätt'.n und Private versorgt werden, in allen Städten
uno auf allen Gebieten wird tagtäglich ungestraft die
Bevölkerung bewuchert, ganze Eisenbahnladungen
voll lebenswichtigerLandesprodukte, ein großer Teil
der gesamten Ernte des Landes wurde-urnd wird ver¬
schoben und eine Flasche Milch wiro Gegenstand einer
hochnotpeinlichen Gerichtsverhandlung. Der ,,zer-
hLrchene Krug" in Miniaturausgabe , der kreisende
Berg, der ein Mäuslein gebiert! Es ist schwer, gegen¬
über der Gesamtlage den wünschenswerten und not¬
wendigen Ernst zu bewahren!

Das Kino auf dem Lande.
Wie schwierig es ist, in O st eI b i e n Landar-

beiter zu erhalten, geht aus einer Anzeige in der
„Deutschen Tageszeitung" hervor, in der es heißt:
„I e d e m G u t s e i n K i n o." Darunter ein Bild,
welches die Zuschauer des Kinos wiedergibt. In
der Mitte der Rittergutsbesitzer, ein Monokel im
Auge, aber barhaupt, als Respektsbezeugung vor dem
Proletariat , das seinen Hut trägt. Links die Land¬
frau, mit Hut und Fuchspelz. Den Rest der Zu¬
schauer bilden Knechte, Verwalter und Arbeiter,
Mägde gibt es nicht, wahrscheinlich sind die Vor¬
führungen^des Kinos etwas gewagt. Die Films
werden von einer Land-Lichtspielgesellschaft geliefert
„als Mittel gegen Landflucht und Langeweile". Die
Gesellschaft Berlin SW . 68, übernimmt die Einrich¬
tung der Gutskinos. Der Gedanke ist ausgezeichnet,
auf diese Weise wird am besten die Langeweile
verscheucht, die der A cht stu n d e n t a g mit sich
bringt, aber wir fürchten, daß dann der Appetit mit
dem Esten kommt. Die Landarbeiter werden verlan¬
gen, daß man gleichfalls die in der „Deutschen Tages¬
zeitung" so verführerisch wiedergegebenen Schönheits¬
tänze der Celly de Rheyd, einmal vorführt. Sie
werden sagen, daß dieser Betrieb viel billiger ist und
keine elektrische Kraft beansprucht, wie ein Film.
Sie werden sagen, daß sie das gleiche Recht, wie
ihr Arbeitgeber, haben, der sich bei der Celly einen
Platz von 1000 Mark leisten kann, das kostet näm¬
lich dieses Vergnügen. In einem Wert, es ist nicht
abzusehen, wo die Begehrlichkeit aufhören wird.
Früher besaß man Gesangvereine auf dem Lande,
um die Langeweile zu vertreiben, man las etwas
und dann ging man schlafen, weil man müde war
und hatte nicht die Sorge wie jetzt, wie inan̂ acht
Stunden totschlagen könnte, die nach den acht Stun
den Schlaf jetzt noch verbleiben. Dafür müßte ei
gentlich ein Bergnügungsministerium mit Vergnü
gungsräten eingerichtet werden, mit Sachverstän
digen und Zwangsbewirtschaftung. Das fehlt uns
noch, wird aber hoffentlich bald auf der Bildfläche
erscheinen.

Letzte Nachrichten.
Die Stellung des Zentrums.

cv Berlin, 29. Febr. Die Aussichten siir Erzber¬
ger stehen denkbar ungünstig.  Immer weitere
Kreise, auch innerhalb derRegierungsparteien, neigen
der Auffassung zu, daß auch mit einer formalen
Beurteilung Helfferichs Herrn Erzberger nicht ge¬
dient sein kann angesichts der vielen unerfreulichen
Enthüllungen, die in dem Prozeß gegen Helfferich
zulage gefördert worden sind. Die vereinzelt auf
getauchte Befürchtung, daß ein Ausscheiden Erzber
gers aus der Regierung und aus der Nationalver¬
sammlung auch eine Rechtsschwenkung des
Zentrums  zur Folge haben müßte, ist durch die
Rede des gerade auf dem rechten Flügel des Zen¬
trums stehenden Abg. Herold am Samstag in der
Nationalversammlung abgeschwächt worden. H e r old
hat in auffälliger und betonter Schärfe sich gegen
die Deutschnationalen  getoandt , was ein

o vorsichtiger und erfahrener Politiker, wie
Herold wohl nie getan haben würde, wenn mit einer
Rechtsschwenkung oder mit einem Auseinanderfallen
der Regierungsparteien zu rechnen wäre.

* Auf Kosten der Steuerzahler.
Der Abg. Dr . Mumm  hat in der National¬

versammlung folgende Anfrage eingebracht:
Der Reichsfinanzininister  versendet an

die Landesfinanzämter in größerer Anzahl eine
Schrift , 138 Seiten umfastend, mit 10 Reden, die
er in der Nationalversammlung gehalten hat. Wer
zahlt die Kosten für Herstellung und Versendung
dieser Schrift ? Die Nationalversammlung hat ledig¬
lich bewilligt, daß die Unkosten der Verbreitung einer
gegen Herrn von Graese gerichteten Rede aus Steu¬
ermitteln gedeckt werden. Besteht die Absicht, auch
die Reden anderer Reichsminister auf Kosten der
Steuerzahler zu verbreiten? Wir erwarten schrift¬
lichen Bescheid."

Um Erzbergers Nachfolge.
§ Berlin , 29. Febr . Die Vossische Zeitung

bringt heizte morgen die Mitteilung, daß Ober¬
bürgermeister Adenauer (Köln ) als Reichs¬
finanzminister ausersehen ist.

Es ist richtig, daß im Reichstage am Freitag die
Kandidatur vielfach besprochen wurde.

Auch Südekums Stellung erschüttert?
tz Berlin , 29. Febr . Infolge der ablehnenden

Haltung der sozialdemokratischen Fraktion der Natio¬
nalversammlung und der Preußischen Landesver¬
sammlung zu der von dem preußischen Fin¬
anz  m i n i st e r Dr . Südekum unterbreiteten Vor¬
lage über die Abfindung des ehemaligen Königs
von Preußen  gilt die Stellung des preußischen
Finanzministers nicht nur innerhalb seiner Partei,
sondern auch als Minister stark erschüttert.

Eingesandt.
*9r aflf „N'rr iSHer Rufrn ' onäffmiHß ica » tttM üNrnhoatt W« k -: »»'
Hon um tiii SPcroitttnorimi«, Kvm ««k  Schreib«, wM>d« i,

in d' N va »!trk-"'k

Nievern, 28. Febr . Im Eingesandt unter Nie¬
vern in Nr . 42 haben wir Lehrer dem Herrn Ein¬
sender bewiesen, daß er im Eingesandt Nr . 38 die
Unwahrheit gesagt hat . Wir Lehrer halten es daher
für unangebracht, mit einem solchen Manne an die¬
ser Stelle weiter zu debattieren.

Wir bitten , hiermit die Angelegenheit auf sich
beruhen zu lassen. Die Redaktton.

Bernntworrltch für die Scbriftlettung:
Otto Richard Wanninger.

für den Anzeigen- und Rekl weteil M.  Rausch,
Druck und Verlag der Buckdruckerci-fr. Sch ickeI,

(Inh . Kr. Rohr)  sämtlich in Ober ahnstem.

wsere Boten
werden gebeten, die Anzahl der Zeitungen
für März»  fuweit dies «och nicht geschehen
ist, umgehend mitzuteile«. An Abonnenten,
welche die Zahlung des höheren Bezugs
greises verweigert habe», ist die Abgabe der
Zeitung eiuzustelleu. Der Verlag.

AMlitze Mmtmihnskil.
Lie SchuidieNkrstllle

bei der Kaiser Wilhelm -Schule soll möglichst einem
geeigneten Kriegsdejchäd -gien übertragen werden

Bewerbungen mit Lohnausprüchen wolle man
binnen 5 Tagen bei uns em-elchen.

Obe , lehr ,stein, de» 28 F -bruar 1920.
Der Magistrat

Bekanntmachung.
Der Handel mit Allmkterial, insbesondere

mit altem Eisen und sonstigem M,trll ist Per¬
sonen unter 16 Jahren verböte«. Alle übrigen
Personen , die solchen Handel treiben, wüsten der.
schriftlichen Nachweis über die Herkunft deS Ma¬
terials Herdringen

Drr Polizeibeamten sind angewiesen, den An
und Derkaus deS Lttma erials strengstensM über

»scher und Zuwiderhandelnde zur Anzeige
bringen.

Oberlahnstein , den 32 . Februar 1S20
Die Polizftverwaltung:

de VoyS

Leute zuw Banmschnrider
ofort  gesucht. Meldung beim

Stadtbauamt Oberlahnflein.

SD- md BremPlz
Versteigerung.

Oberförsterei Lahnstein Slaall . Försterei
Dachsenhausen.

Km Ilmentsg. Sc» 4. Mrz 1920„
von 10 Uhr vormittags ad

n Hirrterwald , Wirtschaft Wagner.

a. Nutzholz:
Distrikt 8a, 13b, 20b , 21 , 39 , 31, 37, 38

AnkfSfl. 3
Eichen: 5 Stämme mit 4,63 fm, 15 rm Nutzschef
Rotbuchen: 3 Siämme mit 5 8 ! fm.,
Hainbuchen: 3 Stämme mit 0,84 sm,
Kirschbaum: 1 Stamm mit 0.39 fm,
Eiche: 1 Stamm mit 0,61 fm,
Erlen: 23 Stämme mit 12,14 sm.
Nadelholz: 1 Stamm mit 0,74 fm.

Distrikt 17 Püschheck , etwa 2.00 Hdt. Wei¬
len Birken Deckreiser.

d Brennholz:
Distrikt 30s , 20b , 21 . 31 , 37 . 38, 14b, 15b,

16, 39, 32 , 34, 35.
Eichen: 6 rm Scheit und Knüppel,
Buchen: 1034 rm Scheit und Knüppel,
And. Laubholz: 9 rm Scheit »nd Knüppel,
Eichen: 3,90 Hdt. Wellen,
Buchen: 183,00 Hdt Wellen.

(Im Distrikt 20d Eicheltriesch kommt kein
Knüppelholzzum Verkauf. H

Im Distrikt 31 Diezert komm?« folgende
Nummern zum Verkauf: Nr . 7,10,12 , 13,15,33
25 38, 41 42 44 , 45 , 50, 51 , 58, 57, 60, 63.
66, 68. 74. 79, 84 , 91 , 99 , 100 . 107, 180, 128,
130, 132, 134, 136 . 137 , 138 , 22, 85 , 92, 10t
106, 111, 127, 140 , 143 und sämtliche Wellen

Desgl . im Distrikt 38 R 'hbach Nr. 198,
159, 166, 169 , 172 , 174 173. 183 , 203, 4^ 1,
292 und sämtliche Wollen.

Desgl . im Distrikt 37 Rehbach alles außer
Nr. 211 , 213 , 216 . 218 , 222 , 227 , 231. 338,
234, 235 . 238 , 240 . 245 , 24 «, 247 , 249, 851,
253. 257. 258 , 279 , 296 , 331 . 333, 334, 339,
348)

Nähere Auskunft erteilt Herr Förster H om me S,
Dachsenhausen. Händler und Fabrikanten können
zum Ar kauf von Brennholz nicht zugelaffen werden.

GrNhstMsVkkllglls.
A» ömrlag. »ei k. Mörzd. 3.,

nachmittags 3 Uhr,
fetzt Herr Heinrich Ottomar von Bollense »,

Z . in Nieder lahnstein wohnhaft, auf hiesigem
Rathause seinenM cg. 1G9 smr»«e« kftntna

Sette»
auf Martinsberg , groß 32 .53 ar einem freiwil¬
ligen Verkaufe aus . [1060

Oberlahnstekr . b n 27 . Februar 1920.

Die bnnhlm  Abende.
% Heide.
Die Heide ist grau und der Nebel weit o weit —.

Wenn du wanderst, hundert Stunden , ist ein Turm
im Nebel in der grauen Heide . . . und dann ist
die Heide wieder hundert Stunden nebeldumpf und
grau. Liegt ein Kirchhof irgendwo in Wacholder¬
büschen. Da stehen die schwarzer: Männer tausend¬
fach im Abend, und das kalte Heidegrauen sitzt hinter
Leick:ensteinen. Die Heide ist unendlich grau . Und
im schwarzen Turm brennt nie rin Licht. Am Kolk
aber iftt der Tod und wartet , Nacht für Nacht . .
am schwarzen Kolk tanzen dieJrrlichtgeister . . . und
vielleicht, daß der Tod aufsteht, einen Weg zu wan¬
dern, unsichibar durch schaurighelle Mondnachtheide
— und lnenti du ihm begegnest - . O , sei
ohne Furcht. Es ist ein Alter , irgendwo mit großem
Wolkenbut und loeilem, graueirr Mantel , der Heide
freund und guter Vater , der auf dich wartet , und
auf jeden wartet . Er scheucht die Furcht und scheucht
das Heidegrauen, die unruhvollen Toten, die vom
Heidekirchhof hinter Leichensteinen bellen — — es
ch so friedhaft, an seiner Hand zu wandern durch
Heidenacht und schwarzes Kiefcrndunkel zum erster:
Haus, darin ein Licht brennt und da ein Kinder¬
lehnen ein erstes liebes Kinderliedchen singt.

Die Stille.
Das ist die frühe Stunde zwischen Tag und

Da weht die weiche graue Dunkelheit in
deine Stube, da ist dein Blick zurückgelehnt, wenn
leist eintöniges Lied der Stille singt.

Alle Dinge blassen und verschwindenin das graue
schwarze Einerlei. Da ist kein Widerspruch und kein
Verhältnis, einsam stehst du da im engen Rauur,
wunderbar ftei, wie in dir selbst verklärt.

Stunden , die wie weiße Wolken fahrerr über aller
Zeit und Ferne letzte Wellen, — Stunden ohne War¬
ten, ohne Sehnen, Hoffen; Stunden , dir ganz in sich

selber ruhen. Aller Vielheit wirres Gegenüber in
der großen Einheit Gottes aufgelöst. Wie im Wald
die tausend Stimmen, sich verschlingen in der einen
großen Harmonie des Morgens . . .

Morgentraum und Sommerschönheit blüht dir
auf in stiller Märzenstunde. O, so lejse hörbar fließt
dein Blut , wenn die Winde Wehn aus der Zeiten-
losigkeit. Und dein Herz ist leicht, wie von milden
Weines Geist gehoben, schwebend wie mit Flügeln,
wie mit weißen Wolken immer höher, wie niit
Winden, immer feiner, leichter, wie mit Hauch und
Glan ; und Duft von Sonnenseide fährst du selig in
Unendlichkeit- o, so still, so still. E. B.

Was ist sür Schatten?
Von Dr . Ernst B a r t h er.

Die jetzige Physik und das Publikum meinen,
ein Schatten sei eine Stelle, auf die kein Licht fällt.
Also das optische Nichts. Gegenbeweis: Goethe,
Entwurf einer Farbenlehre, 76. Dieser Versuch ist
aber von Goethe nicht richtig erklärt, was schon
Eckermann behauptete(Gespräche, 19. Februar 1829,
Abschnitt 13). Farbige Schatten sind nämlich auch
dann farbig, wenn man sie durch eine dünne Röhre
betrachtet, die einen physiologischen Kontrast aus¬
schließt. Also sind sie kein subjektives, sondern ein
objektites physikalisches Phänomen.

Die von Eckermann versuchte objektive Erklärung
ist aber irrtümlich, da man den Versuch ebenso gut
mit roten und grünen wie mit blauen und gelben
Schatten anstellen kann. Der Widerschein des blauen
Himmels hat damit, wie wieder Goethe richtig be¬
merkte, gar nichts zu tun. Goethe hat recht, wenn er
die farbigen Schatten als Polarphänomeue aufgefaßt
wissen will, Eckermann dagegen hat recht, wenn er
betont, die Schatten seien objektiv̂ Bei dieser Sach¬
lage rnuß das Phänomen ungeheuere theoretische Fol¬
gen haben. Wir können sie jetzt ziehen, nachderrr
wir gelegentlich des Gitterphänomcns cingesehcn

> haben, daß Positive und negative Lichtströme grund - I

sätzlich gleichberechtigt sind. Keiner dieser Ströme
ist „nichts", sondern jeder ist „etwas", sei es positiver
oder negativer Art , genau wie bei der Elektrizität.
Unsere Sinnlichkeit möchte zwar von vornherein auf
dem populären Standpunkt verweilen. Doch damit
»vürde sie uns bloß „hinters Licht führen", was aus
Gründen des Verstandes hcrvorgeht.

Wenn ein Schatten das optische Nichts wäre, so
könnte er keine objektive Farbe haben. Daß er
farbig sein kann, ist ein Beweis dafür, daß ein
Schatten negatives Licht ist. Was man gewöhnlich
als „Licht" bezeichnet, ist die Vereinigung positiven
und negativen Lichtes. Unser Auge sieht nur den
positiven Teil als aktives Licht. Das negative Licht
sieht es als passives Licht, als Schatten, als Finster¬
nis . Ein undurchsichtigerKörper läßt nur negative
Lichtstrahlen durch. Diese sammeln sich hinter chm
als sogenannter Schatten.

Ist das positiv strahlende Licht grün, so ist das
dazugehörige negative Licht purpurfarbig. Ist das
strahlende Licht gelb, so ist der Schatten toteublau
usw. Strahlendes Licht rst stets die Vereinigung
von positiven und neagtiven Strömen, von denen
unser Auge nur die positiven sicht, während die
negativen hinter sogenannten undurchsichtigen Kör¬
pern als Schatten ausgeschieden werden. Undurch¬
sichtige Körper sind gute Leiter siir negattves Licht,
dagegen Nichtleiter für Positives Licht.

Es ist also unrichtig zu glauben, undurchsichtige
Körper lassen überhaupt kein Licht durch. Sie lassen
alles negative Licht ohne wesentliches Hindernis
passieren. Daraus erklärt sich auch das Geheimnis
der Röntgenstrahlcn . Diese durchdringenden un¬
durchsichtige Körper mehr oder weniger gut, sind also
für das Äuge unsichtbar, und sind dennoch optischer
Natur , da sie abgesehen von ihrer Unsichtigkeik alle
Eigenschaften von Lichtströmen auf sich vereinigen.
Es sind negative Lichtströme.

Eine Folgerung möge den Abschluß machen. Sei
gegeben oirw dünurandige Dunkelkammer aus negativ

gutleitendem Material , welche von starkem, purpur-
rotem Licht umstrahlt ist. In dieser Kammer herrscht
sinnlich gesprochen Finsternis . Genauer gesagt rst
sie von negativen Lichtstrahlen von grüner Farbe er¬
füllt. Diese lassen sich wie farbige Schatten über¬
haupt durch Aufhellung sichtbar machen. Hat man
in besagter Dunkelkammer ein Weißes Blatt Papier,
das man durch neutrales Licht vorsichtig aufhellt,
so wird man das Weiße Blatt mit zartem, grüne«
Schatten bedeckt finden.

Die Ursache, weshalb uns Schatten gewöhnlich
schwarz Vorkommen, ist die, daß das sttahlcnde Licht
neutral ist, oder aber die andere , daß der farbige
Schatten in sehr tiefer Oktave erscheint, die schwarz
ist, so lange man sie nicht aufhellt. Die chemische
Wirksamkeit negativer Lichtstrahlen ist aus demselben
Grunde in der Regel fast gleich null . Röntgen- und
Radiumstrahlen haben die Eigentümlichkeit, die auf¬
hellende Energie mit den negativen Strahlen ver¬
bunden durch undurchsichtige Ge^ nstande durchzu-
laffen Gewiß ist dieser mern bescheidener Aphoris¬
mus nur ein Anfang von umfaffendcr Erklärung.
Aber mir scheint ein richtiger Anfang, der die Aus¬
sicht eröffnet, die Gebiete der Optik und Elektrizität
einander auf empirischem Wege, also ohne New-
touismus und Wellenlehre , eng anzugelichen.

Gewinnung von Elektrizität ans der Lust.
Der dänische Gelehrte Waldemar Paulsen beschäf¬

tigt . sickr gegenwärtig , wie im „Prometheus " mitge¬
teilt wird , nrit einer neuen aufsehenerregendenEr¬
findung, die darauf ausgeht , elektrische Energie aus
der Luft zu gewinnen . Die Erfindung wird, wenn
die Versuche glücken, nach Paulsens Ansicht eine
Umwälzung in der Industrie Hervorrufen :i# in
ihrer Bedeutung die drahtlose Telegraphie volftvni-
men in den Schatten stellen. Paulsin gedenkt im
Laufe des Frühjahrs seine Erfindung einem Äm*

! von Männern der Wiffcnschaft vorzusühren.
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Todes - Anzeige«
Nach Goties unerforschlichem Ratschlüsse entschlief gestern Nachmittag

4 '/, Uhr mein innigstgeliebter Gatte , unser herzensguter Vater , Grossvater , Bruder,
Schwager und Onkel

nach langer , schwerer Krankheit , im Alter von 60 Jahren.
Um stille Teilnahme bitten

Obarlahnsteln » den 28. Februar 1920

Dienstag , den 2 März , nachmittags 31/*
1076

Die Beerdigung findet statt : am
Uhr , vom Trauerhause , Adolfstrasse 97,

Heute Morgen ehtschlief sanft nach längerem , schwerem Leiden
unsere liebe , gute Schwester , Schwägerin und Tante , Fräulein

in Neuwied , im Alter von 72 Jahren , nach einem durch reiche Liebestätig
keit und Opferwilligkeit gesegneten Leben.

Oberlahnstein, den 29. Februar 1920

Ordentlirkes

Den Kameraden zun Kenntnis , dass
unser verehrter Kamerad , der Loko¬
motivführer

gestorben ist Zur Beisetzungsfeier
wollen sich die Kameraden am Diens¬
tag . den 2. März nachmittags 3 Uhr
bei Kamerad S c h o t h einfinden.

OBERLAHNSTEIN, den 1. März 1920.
iv63 Doi* Vorstand.

BkKMlMlhW.
Die ftrowfHfcIijde Fischereigerechtsameder

Salm- und Hamenwaag Lang St omstaliSR 52,150
bis 53,250 rechtes Rheinufer einschließlich de«
Lorel.yhafens soll für die Zeit vom 1. April 1920
bis zum 31 März 1921 verpachtet« erden.

Es kommen für die Bewerbung nur BeriFS-
fischer in Frage, die im KreiseS >. Goar oder Tt.
Goarthausen wohnen.

Die Verpachiungsbedingungennebst Angebats-
vordruck können gegen Einsendung von 2 00 Mk
vom WasserbauamtI Coblenz Mainzerstraße 6b
bezogen, auch dort unentgeltlich eingesehen werden.

Verschlossene Angebote mit Aufschrift Fikcherei-
angebot sind bis zu« 14. März , mittag» 12
Uhr, zu welcher Zeit sie in Gegenwart etwa er¬
schienener Bewerber geöffnet« erden, an das Was¬
serbauamtI einzusenden. Die Nichlbenutznug der
Vordrucke macht das Angebot ungültig.

Zuschlagsfrist 14 Tage.
Goblenz, den 26. Februar 1920.

Der Vorstand de» Preußische»
1270s Wafserbauamte » I.

MmimAng.
Die bahnamtlichen Rollgebühren betragen fort¬

an in Oberlahustei«
für je angef. 50. kg E l» und Frachtstücks—

65 Pfg.
Wiesbaden , den 23. Februar 1920.

1052s Eisenbahn -Verkehrsamt.

mmm

Alle
Danksagung.

Allen die meiner lieben Frau

Wilhelme Naumann
geb . Schneider

bei ihrer langen schweren Krankheit
so hilfreich zur Seite standen , unseren
herzlichsten Dank . Ganz besonders
für die trostreichen Worte des Herrn
Pfarrer Mencke  am Grabe , sowie
meinen Arbeitskollegen d Firma Gauhe
Gockel u . Co , sowie den vielen Kranz - ^
Spendern und Beteiligten für die stille B
Teilnahme unseres schweren Verlustes S

Ph. Naumann,
Kinder nebst Anverwandte . M

Oberlahnstein , 28 . 2. 1920. 1656 H

Danksagung.
Für die zahlreiche Beteiligung bei

der Beerdigung meiner teuren Gattin,
unserer unvergesslichen Tochter und
Schwester , Frau

Anna Leitz get>. Schröder
sprechen wir hiermit allen , besonders
den hl. Messe-u. Kranzspendern unseren
tiefgefühlten Dank aus.

Fritz Leitz , Schifier,
Fant . Joh . Ablbaoh

1C65  und Angehörige.
Niederlahnstein , 29. Febr . 1920.

Auskunftei!
Nach Oberlahnstein zurückgekebrt empfehle

ich mich in Anfertigung von Gesuchen , Rat
ln Steuersachen , Klagesachen, Beobaeh-
turgen und E<mitfelungen Erledigung
aller Vertrauens -Angelegenheiten diskret
und zuverlässig . (10 5

Josef Ludwig, Münehgasse 2.mwfwwmTf

Todes - Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , heute Morgen 5' /« Uhr Mi¬

sere gute Mutter , Schwiegermutter , Schwester , Schwägerin und Tante

Frau wve. AißßS Lohf
geb . Erbel

Witwe des verstorbenen Josef Löhr
Mitglied mehrerer Bruderschaften

nach längerem , schwerem Leiden , öfters versehen mit den Heilsmitteln der
kath . Kirche , im Alter von 53 Jahren , zu sieh in ein besseres Jenseits ab¬
zurufen.

Um ein stilles Gebet für die lieble Verstorbene bitten:

Die ileiMMei Kinder ond flnvermie.
Obarlahnstein , Lüneburg, den 29. Februar 1920. ^

Die Beerdigung findet statt : am Dienstag , den 2 März , nachm . 4#0
Uhr , vom Sterbehause , Südaliee 4. Die feierlichen Exequien werde » ge¬
halten : am Mittwoch Morgen um 680  Uhr.

Solliß lemandm Verseüen keine üesondere EinlüUnna erHallen haften, so bitten wir
diese als solche zu betrachten. 1077

1674empfiehltWim. Fragen Ulg.kkkklkkkklkkktfckkfe

Ein braver jungezahle jetzt kkr 01- and
säurefreie

Flaschen pss |
Mk. —.40

1.10•U . . Weinfl . ..
1.—
- .60
1.3t

/§ *9
l ,\  L Sektf . ,
Vi H » ".

Diefenbach»
Nied-' Iabi>st-4n TVWtn 61

Gebrauchte Bellstelle
mii Matratze aal eil
Uerklgpism

ZK vcrkoufen [1• 9
Näh. GUseki'tsstellü.

Heiratsgesnch!
4 Jengoeselleu iw Alter
von 80 Bis 35 Jahren , wttn-
Rchfn mit häusli' h erzöge
nen Damen zwecks baldigee
Heirat bekannt zu werde»
Witwen mit 1 od. 2 Kin¬
dern nickt aut-gesehlessi n.
Vermögen wiid eiwünsebt.
Offeitin ont. J F 1005 an
die Gf»  chiiftet.tolle et. Bl.

Mecbau. Sciireiwrel
gaav .ctst , diu lör nu*stäe
dig a>beiten kann sUl-8
A W. Remy & Cie.

gegen Vergütung in die
Lehre gesucht 1080

Jo af Neusser,
Tp  pe/ier u .Polstermstr.

Oberlahnstein.

wenn auch reparatur¬
bedürftig , >:u kaufen
gesucht Geil . Olterfcn
unt . S . S. a . «i. Ge*ch.

gesucht [0 48
Frau Dp.  Wilhelm,

Nordallee 8.

Gio.ses Piäei -ien Richter-Oeisszeiig
«n veikaoftm. [1041

Wo wf« Elee 6 1.

S'ollfl1“S

Ml
vn Tcik-ui 'eu [>'

PI’jnüTgws»« l

Lichtspielhaus
Lahnstein

Im Saale des Nassauer Boies,
NMerünsiein.

i

Pr

Der Mann des
Tages

eder: Der Dächer seines Vaters.
Amerikanisches Schauspiel in

5 Akten.

In der Hauptrolle : Rob . Warwick.

Das Ddele Gelänonis
Lustspiel in 2 Akten.

r

Ss

Städtische Handelsschulen
zu Coblenz (Florinsm &rkt.

Oeffentliche Handelschule
für Schüler und Schülerinnen mit Volksschul¬
bildung

Höhere Handelsschule
für Schüler und Schülerinnen mit höherer
Schulbildung . ( Reife für Obersekunda oder
Abschiusszeuguiss des Lyzeums ).

Der erfolgreiche Besuch einer der beiden
Handelsschulen befreit vom Besuch der kauf¬
männischen Pflichtforthildungsschule

Beginn des neuen Schuljahres Dienstag,
den 20. April.

Anmeldungen beim Unterzeichneten werk¬
täglich zwischen 11 und 12 Uhr . Schulplan
kostenfrei . [ i055

Der Direktor : Küster.

n Friedens- Ausführung wieder vorrätig
Jul Rüping , Braubach.

Eisenwaren, Haas- ond Kttchenaerate.

Krüge Fabrikarbeiter,
Schlosser and Klier

gesucht \Vi7l
üerDsKMffi Flesck Oterlatosielo.

und Acb «:i 'lertMn « n für leichte u. lohnende
Beschäftigung gesucht . 737

Drabtwerke Niederlahnstem.

lörerüHüp
gesucht von J1C63

Weber u Scbälar , Braubach.

!Hillll
wieder eingetroffen.

JOliQS RDM,
Braubach , a Rhein

Sehr wachsamstI
geei»«*t f 8 «p » , L » g * r
Magzzinräunie prei w.
za veikau'ea. Ve kiafer
übernimmt volle Garan ie.
Wo säst die Geschäft -
nek̂ t̂elie Na. fätf' n. W

WächsämerHund
zu kaufen gesucht 1664

Näh GeseV'äftsftell*

Bin getragener

GM -ASZDU
für mutiere Figur zn ver¬
kaufen. Näheres 1073

Ad <olf *ti * 52 p.

Eine guteihaltene eiserne

Bettstelle
»d eia kleines wisse s
Rmdai mä « f *lchen
a v-ikaufeu Näh. in der
lesch&it ;»' teile.

Decken %
in Kleider u.Anzügen

färbt passend ein
Färberei Bayer
Ober'ahn toin. Kirchgiv. 4.
Deutscher Ingeni -.hi*
sucht mit Kran und zwei
kleinen Kindern ein odei*
zwei möbliert«.
ZifYimep

mit Küchenbenutzung i»
Ober'ah tein . 1070

Offerten unter 1070 an
die liembäfU »teile.
in Niederlahnstein besseres
möbliertes sonniges
X immer

sofort zu vermieten 1618
Näh in der Ge-cbäfr»t.

GuierMH. Beil
f # e 720 Mark zu ver¬
kaufen. [1>54
O - Latinatein , Hinter-
manerga i;se 18._

Eiu fast neuer
iftrhnf

durkelb 'au, zu v. rkaufem
ädnlfsteasae 3R-

I

Eonioiie» äit -ees

fü- l»i kto ÄrUit zu dam
Kind* gestiebt. 072

H«.-d 'HlahneUin,
Friedtnsilsasae 1.

LitL
«äd«r Fr » w

suckt , ittr meine Babawirt-
i.clmfr, H6t

B -slawanr»
Kak,wnt , Ni»i*rl ku. tmn
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